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Herrchen will
keinen Hund

Lange vor meiner Geburt saßen Frauchen und Herrchen im Bett und
sprachen über Familiennachwuchs. Herrchen verwies auf die Katze,
die eingerollt am Fußende lag. Und das Menschenkind, das im Zimmer
nebenan schlief. Er fand, dass damit ein ausgeglichenes Verhältnis
bestand zwischen denen, die gefüttert werden mussten und denen, die
das Futter heranzuschaffen hatten. Frauchen fand das ganz und gar
nicht. Immerhin war die Katze da schon siebzehn Jahre alt. Da wäre
man schneller wieder zu dritt, als allen lieb sein konnte. Und so
ein Hund, fand Frauchen, wäre gut für die Entwicklung des
Menschenkindes. Ein Kind braucht einen Hund!

Das finde ich allerdings auch.

Da blieb Herrchen nichts anderes übrig als mit der Wahrheit
herauszurücken: Seinem Gassi-Trauma. Mit einiger Mühe rechnete er
aus, dass er schon sieben Generationen von Hunden beim Kacken
zugesehen habe. Von seiner Kindheit an gerechnet. Eine Achte wäre
nicht unbedingt notwendig. Er hätte ein sehr deutliches Bild des
Vorgangs im Kopf, das da mit Sicherheit für immer haften bleiben
werde. Vor allem in diesen modernen Zeiten, wo Menschen die Haufen
ihrer Hunde auch noch aufheben müssten, da wäre er dann ja noch
näher an der Thematik.

Frauchen wollte das Argument nicht gelten lassen: Das
Menschenkind, das nebenan schlief, um dessen Häufchen würde
Herrchen sich doch auch kümmern. Herrchen gab seiner Hoffnung
Ausdruck, dass dieser Zustand aber nicht die nächsten fünfzehn
Jahre anhalten werde.

Also ich finde Häufchen egal von wem ja hochinteressant. Wenn
ich daran schnuppere, erfahre ich viel mehr als Herrchen, wenn er
eines von seinen doofen Büchern liest. Aber er hat nun mal dieses
Gassi-Trauma. Zum Glück konnte Frauchen ihm diese Sorge nehmen: Er
brauche sich überhaupt nicht um mich zu kümmern, versprach sie ihm
hoch und heilig. Schließlich würde ich der Hund von dem schlafenden
Menschenkind nebenan werden. Und wenn das Kind mal keine Zeit
hätte, dann würde Frauchen mit mir Gassi gehen.

Da gingen Herrchen die Argumente aus und er gab sich
geschlagen.

Neun Wochen später kam ich zur Welt. Das Menschenkind war ganz
begeistert von mir und ging drei Monate lang jeden Tag mit mir in
den Park. Dann hatte es keine Lust mehr. Wie versprochen übernahm
Frauchen die Aufgabe. Herrchen brauchte sich um nichts zu kümmern.
Drei Monate später nahm Frauchen einen Job in einer Boutique
an.

Diese Ereignisse liegen jetzt schon sieben Jahre zurück. Damals
war ich wie gesagt noch gar nicht geboren. Und dann war ich ein
kleiner tollpatschiger Welpe. Aber ich weiß das trotzdem alles ganz
genau. Herrchen erzählt mir die Geschichte nämlich jeden Tag, wenn
er mit mir Gassi geht und darauf wartet, dass ich mein Geschäft
mache. Ich höre ihm gerne zu und lass mir immer extra viel Zeit mit
dem Geschäft, damit er in Ruhe zu Ende erzählen kann. Und er findet
die Geschichte auch toll. Sonst würde er sie ja nicht so oft
erzählen. Jeden Tag. Morgens, mittags und abends wenn wir zusammen
im Park sind. Seit sieben Jahren.

Mein Name ist Hans Hägar von Fliegenpilz. Ich bin der Herrscher
vom Park und aller angrenzenden Ländereien. Aber nennen Sie mich
ruhig Heini, das machen alle hier. Dies ist meine Geschichte.

 


Besuch im
Zwinger

Nachdem entschieden war, dass ein Hund das Familienleben
bereichern soll, fing Frauchen an, im Internet zu recherchieren.
Zwangsläufig stieß sie dabei auf uns »Löwchen«. Wir heißen so, weil
wir dem König des Dschungels so ähnlich sehen. Um diesen Eindruck
noch zu verstärken, wird uns bei Hundeschauen das Hinterteil
rasiert. Eine unwürdige Prozedur, die bei mir noch kein Mensch
gewagt hat.

Frauchen las vor: »Intelligent, anhänglich, kein Kläffer.« Das
mit dem intelligent kann ich bestätigen. Zum Rest kommen wir
später.

Über uns Löwchen ist noch zu sagen, dass wir beim französischen
Adel des 18. Jahrhunderts sehr beliebt waren. Daher auch das »von«
in meinem Namen. Ich bin 33 Zentimeter reinster französischer Adel.
Geboren in einem Zwinger in Sachsen-Anhalt.

In diesem Zwinger klingelte vor sieben Jahren das Telefon und
mein Frauchen fragte nach einem Familienhund. Der Züchter erzählte
von unserem Wurf und wollte wissen, welchen von uns zwei sie haben
möchte. Den schwarzen mit dem weißen Bart oder den braunen. Meine
Familie beriet sich und kam zu dem Schluss, dass sich ein brauner
Hund nicht genug vom Sofa abheben würde. Da könnte man sich
versehentlich draufsetzen. Also fiel die Wahl auf mich. Ich war
damals vier Wochen alt. Zu jung für einen Umzug. Also vereinbarte
man einen Besuchstermin. Ich sollte zum ersten Mal meine neue
Familie kennen lernen.

Wenn Menschen von außerhalb zu Besuch kommen, gerät immer der
ganze Zwinger in Aufruhr. Auch meine neue Familie wurde lautstark
und vielstimmig begrüßt. Nichtkläffende Rasse hin oder her - man
weiß ja, was sich gehört.

Bald wurden wir ins Besucherzimmer gebeten. Ich, mein
Brüderchen, unsere Eltern und die anderen Würfe mit ihren Eltern.
Auf dem Sofa saßen Frauchen, Herrchen und Mini-Frauchen, das
Menschenkind. Wir Hunde rasten alle durcheinander, über den
Teppich, über die Möbel und über die Menschen hinweg. Man muss
seine Aufregung ja irgendwie abbauen.
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